
Protest

Am Rande der Maritimen Konferenz 
fuhr ein Schiff von Unifeeder an der 
Kieler Hörn vor und stieß mächtig 
ins Typhon.   S. 4

Investorensuche

Die brandenburgische Firma Sun-
coal, die Anlagen für die Herstel-
lung von Biokohle baut, benötigt 
einen Überbrückungskredit.   S. 8

Anlaufschwierigkeiten

Der neue JadeWeserPort in Wil-
helmshaven verhagelt mit nur 27.000 
TEU Umschlag EUROGATE die 
Bilanz.   S. 10

Die Zeitung rund um die Logistik

Horchs Idee ist, den bestehenden, 500 
Meter langen Kronprinzkai umzu-
funktionieren, anstatt das Hafenbe-
cken, wie im HEP beschrieben, zuzu-
schütten. Für einen Zeitraum von zehn 
bis 15 Jahren sollen hier Kreuzfahrt-
schiffe anlegen, erstmals mit Start- 
und Zielort Hamburg. Vor allem die 

weltgrößte Kreuzfahrtreederei Carni-
val und die italienische MSC sollen 
großes Interesse gezeigt haben. Dazu 
müssten ein Terminalgebäude mit An-
dockbrücken und ein großer Parkplatz 
auf dem 8,5 Hektar großen Gelände 
errichtet werden. Horch schätzt die 
Kosten auf 50 Millionen Euro. 

Die Hafenwirtschaft reagierte größ-
tenteils irritiert. „Eine klare Hafen-
politik ist hier nicht erkennbar“, 
sagt Andreas Otto, Geschäftsführer 
von Pohl & Co. Der Mutterkonzern, 
die südafrikanische Imperial Grup-
pe, wäre ein möglicher Investor ge-
wesen. 	 Seite 14

Entsteht hier das neue 
Kreuzfahrtterminal?
Planung der Wirtschaftsbehörde irritiert Hamburger Hafenwirtschaft  

Der Kronprinzkai ist 500 Meter lang und wird derzeit nicht genutzt – er sollte für den Bau des CTS verfüllt werden

AUSGABE 4/2013 - DEUTSCHLAND € 4,50

„Gründlichkeit geht vor Schnelligkeit.“ So hatte Hamburgs Wirtschaftssenator Frank Horch im letzten 
Herbst die Neufassung des Hafenentwicklungsplans (HEP) vorgestellt. Er skizziert auf 90 Seiten die 
Pläne der Hansestadt bis zum Jahr 2025. Die wichtigste Fläche (125 Hektar) darin ist das Central Ter-
minal Steinwerder. Ursprünglich war es als fünftes Containerterminal vorgesehen, im HEP war nun von 
einer „Kombination aus Multipurpose/Container-Umschlagfläche und Flächen mit Produktions- und 
Logistikfunktionen zur Ansiedlung von Industrie“ die Rede. Doch nun kommt scheinbar alles anders. 
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Liebe Leserinnen und Leser,

die Hamburger Hafenwirtschaft ist 
leidensfähig. In den vergangenen 
fünf Jahren ist sie von Seiten der 
Politik nicht gerade verwöhnt wor-
den. Es fing mit Axel Gedaschko 
an, der als Wirtschaftssenator des 
schwarz-grünen Senats den Unfug 
„Hafen finanziert Hafen“ umsetzen 
sollte. Ihm folgte interimsmäßig Ian 
Karan – ohne große Wirkung.

Nun also steht mit Frank Horch ein 
Parteiloser im roten Senat der Wirt-
schaftsbehörde vor. Ordnung hat er 
in die Problembehörde auch nicht 
bringen können. Bestes Beispiel ist 
der Hafenentwicklungsplan (HEP), 
der erst vor einem halben Jahr vor-
gestellt wurde und bis 2025 gelten 
sollte. Den hat Horch nun einfach 
über den Haufen geworfen, indem 
er ein Kreuzfahrtterminal – vor-
übergehend! – mitten im Steinwer-
der Hafen errichten will. 

Man mag zugeben, dass es besser 
ist, flexibel auf sich ändernde Zei-
ten zu reagieren, als stur den alten 
Kurs zu halten. Aber die politische 
Glaubwürdigkeit des Senators  ist 
zertrümmert. Welchen Kurs der 
SPD-Senat im Hafen fährt, ist völ-
lig unklar. Steht er noch zu einem 
Multipurpose-Hafen? Und was soll 
man vom HEP noch ernst nehmen?

Matthias Soyka, Chefredakteur
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Bundesverkehrsminister 
Peter Ramsauer (CSU) war 
aber schon vorher ziemlich 
auf der Palme. Die Kie-
ler Oberbürgermeisterin 
Susanne Gaschke (SPD) 
hatte ihm ins Stammbuch 
geschrieben, dass man 
weniger Versprechungen 

und symbolträchtige Spa-
tenstiche brauche, sondern 
mehr Taten. Als am Mittag 
die Kanzlerin anwesend 
war, war sie noch deutli-
cher geworden. Mit bei-
ßender Ironie erinnerte sie 
an die Konferenz von Te-
heran im Jahr 1943, als die 

Alliierten überlegten, den 
Kiel-Canal unter die Ver-
waltung des Völkerbunds, 
dem Vorläufer der UN,  zu 
stellen. Vielleicht sei das 
heute ja auch eine Lösung. 
Selbst eine Zerstörung der 
strategisch wichtigen Was-
serstraße sei erwogen wor-
den. Aber das habe man ja 
in der Zwischenzeit durch 
Nichtstun selbst geschafft. 
Die 800 Teilnehmer in der 
Sparkassenarena applau-
dierten begeistert.

Nicht nur Versäumnisse
einer einzigen Regierung

Ein wenig sachlicher ging 
es Schleswig-Holsteins 
Ministerpräsident Torsten 
Albig (SPD) an, der ein-
räumte, dass die Proble-
me am NOK nicht durch 

die Versäumnisse einer 
einzigen Bundesregie-
rung entstanden seien. 
Jedoch mahnte er einen 
Masterplan mit konkreter 
Zeit- und Finanzplanung 
an. Den konnte Ramsau-
er prompt liefern. Die 
Ausschreibung für den 
Neubau der 375 Millio-
nen teuren  5. Schleuse 
in Brunsbüttel war am 
Wochenende zuvor reak-
tionsschnell erfolgt. Die 
Gelder sind im Haushalt 
gesichert. Die restlichen 
800 bis 900 Millionen 
Euro seien aber aufgrund 
des meist fehlenden Bau-
rechts noch nicht in den 
Haushalt eingestellt. 
	 Im Einzelnen werden 
die Sanierung der bei-
den großen Brunsbütteler 
Schleusen 210 Millionen 

Euro und der Holtenauer 
Schleusen 240 Millionen 
Euro, der Neubau der Le-
vensauer Hochbrücke 50 
Millionen Euro und der 
Ausbau der Oststrecke 265 
Millionen Euro kosten.  
Erst nach Abschluss dieser 
Arbeiten im Jahr 2018 sei 
eine Vertiefung des Kanals 
auf seiner Gesamtlänge 
um einen Meter bis zum 
Jahr 2025 möglich. Mit al-
len Gewerken werde spä-
testens im nächsten Jahr 
begonnen.

Irritationen durch geplante
Strompreisdeckelung

Fast die Hälfte aller Teil-
nehmer tummelte sich in 
einem einzigen der sieben 
Workshops. Er befasste 
sich mit den Erneuerba-
ren Energien, speziell der 
Offshore-Windkraft. Hier 
hagelte es in der Sache er-
heblich mehr Kritik als an 
dem NOK. Einziges The-
ma war interessanterwei-
se nicht die Verzögerung 
bei der Netzanbindung, 
die viele Investoren mas-
siv irritiert, sondern die 
Investitionsunsicherheit 
insgesamt, die durch An-
kündigungen der Bundes-
regierung bezüglich einer 
Strompreisdeckelung ent-
standen sei. 

	 Thorsten Herdan, Vize-
präsident der Stiftung Off-
shore Windenergie, fasste 
die Ergebnisse des Work-
shops mit knackigen Wor-
ten zusammen. Die gewoll-
te Energiewende sei ohne 
die Offshore-Windkraft 
nicht realisierbar. Auslän-
dische Investoren zweifel-
ten jedoch in Deutschland 
die Rechtssicherheit an. 
„Wir brauchen verlässliche 
Rahmenbedingungen“. Die 
Diskussion um eine Strom-
preisdeckelung sei absolut 
kontraproduktiv. Dennoch 
stünden etliche Investoren 
bereit, große Summen in 
den Norden Deutschlands 
zu pumpen. Die Bundes-
regierung müsse jetzt für 
eine zweite Investitions-
welle sorgen. Denn derzeit 
fehlten die Anschlussauf-
träge. 
	 Eine weitere Hand-
lungsempfehlung war die 
weitgehend unstrittige Ko-
ordinierung des Ausbaus 
der Hafeninfrastrukturen 
durch das Bundesver-
kehrsministerium. Herdan 
hob hervor, dass der Bau 
weiterer Windparks - der-
zeit sind 300 Megawatt 
installiert, bis 2020 könn-
ten es acht Gigawatt oder 
fünf Prozent des bundes-
deutschen Strombedarfs 
sein - deutlich günstiger 

werde. Man habe durch 
die ersten Projekte gelernt, 
die Technik sei vorange-
schritten. Dies sei mit der 
Entwicklung von einem 
Commodore 64 Computer 
zu einem Apple Mac ver-
gleichbar. 

Auf Kosten für Verbraucher 
müsse geachtet werden

Die Bundeskanzlerin in-
des wähnte sämtliche 
R e c h t s u n s i c h e r h e i t e n 
gerade beseitigt. Es sei 
geklärt worden, dass bei 
fehlendem Netzanschluss 
der Netzbetreiber regress-
pflichtig gemacht werden 
könnte. Die Parlamenta-
rische Staatssekretärin im 
Bundesumweltministeri-
um Ursula Heinen-Esser 
sagte zu, die Förderpro-

gramme der Realität anzu-
passen. Aber es müssten 
auch die Kosten für die 
Verbraucher im Auge be-
halten werden. Allerdings 
werde es keine rückwir-
kenden Eingriffe bei der 
Neufassung des Energie-
einspeisegesetzes geben. 
Sie forderte die Anwesen-
den auf, an der Novelle 
aktiv mit zu arbeiten.
	 Fast völlig unerwähnt 
blieb die Hängepartie um 
die Fahrrinnenanpassung 
der Elbe. Lediglich die Bun-
deskanzlerin erwähnte sie 
in ihren Grußworten. Und 
Ramsauer forderte zum 
Abschluss der Konferenz 
die Naturschutzverbände 
auf, ihre Klage gegen den 
Planfeststellungsbeschluss 
zurück zu nehmen

Text: Matthias Soyka

Wie zuverlässig ist der NOK? 
Sorgen um Imageverlust und Planbarkeit von Passagen durch den Kiel-Canal  

Die 8. Maritime Konferenz in Kiel war geprägt von Vorwürfen gegen die Bundesregierung wegen 
des Verfalls des Nord-Ostsee-Kanals und „desaströser“ Rahmenbedingungen für den Bau von Wind-
parks. Den Vogel schoss dabei die dänische Reederei Unifeeder ab. Sie ließ zum Abendempfang am 
Norwegenkai ihren Frachter „Vera Rambow“ vorfahren. Das 1.400-TEU-Schiff machte einen Abste-
cher von der Einfahrt zum NOK an der Holtenauer Schleuse an die Hörn und stieß ein paar Mal zur 
Mahnung mächtig ins Typhon. Das Schiff hatte während der achttägigen Schließung des Kiel-Canals 
mehrfach den Umweg über Skagen nehmen müssen. 

Kanzlerin Angela Merkel sprach zu Beginn zu den 800 Deligierten

Die „Vera Rambow“ fuhr beim Abendempfang vor den Norwegenkai und stieß aus Protest gegen die NOK-Staus dreimal kräftig ins Typhon 
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Ich hup´ euch was!
Unifeeder-Protest auf der Maritimen Konferenz wegen NOK-Staus

Warb um Verständnis: Bundesverkehrsminister Peter Ramsauer Am Rande der Konferenz besucht Ramsauer die Kieler Schleuse WSD-Chef Hans-Heinrich Witte zeigt seinem Dienstherrn den Nok
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schen den Reedern und den 
Exekutivorganen. Privater 
Schutz verursache einen ho-
hen Finanzbedarf. 
	 „Die maritime Sicherheit 
ist die Achillesferse für den 
Wohlstand unseres Landes“, 
resümierte Thomas Kos-
sendey, Parlamentarischer 
Staatssekretär im Bundes-
verteidigungsministerium. 
Die soziale Sicherheit sei 
gefährdet, wenn neue See-
verbindungen abreißen. Der 
Wohlstand auch im Süden 
Deutschlands hänge von 
der Freiheit der Meere ab. 
Deshalb sei es wichtig, auch 
andere Piraterie-Hot-Spots 
wie Südostasien oder West-
afrika im Auge zu behalten. 
Armut und Nicht-Existenz 
von Staatsgewalt seien der 
Nährboden der Piraterie. 
Man müsse die soziale Si-
tuation auch in Ländern wie 
dem Jemen oder Oman sta-
bilisieren, sonst werde die 
Operation Atalanta noch 30 
oder 40 Jahre dauern.    

Umweltschutz

Der Präsident des Nauti-
schen Vereins, Prof. Peter 
Ehlers, betonte, dass die 
Weltschifffahrtsorganisa-
tion IMO die Auflagen für 
die Verringerung von CO2 
bei  Neubauten aber auch 
bei Alt-Schiffen weiter 
vorantreiben müsse. Aller-
dings dürfe es keine Dop-
pelbelastung durch die EU 
geben. Wichtig sei, endlich 
einheitliche Grenzwerte 
in allen EU-Gewässern zu 
schaffen. Als Ausweich-
treibstoff wurde LNG das 
höchste Potenzial zuge-
schrieben. Hier solle der 
Bund verlässliche Rahmen-
bedingungen schaffen.
	 Die Umwelt-Staatssekre-
tärin Ursula Heinen-Esser 
betonte, dass es keine Auf-
weichung bei der Redukti-

on der CO2-Grenzwerte in 
den ECAs geben werde, 
die ab 2015 in Nord- und 
Ostsee von einem auf 0,1 
Prozent gesenkt werden 
sollen. Ärgerlich sei das 
zögerliche Vorgehen der 
IMO. Um schneller ans 
Ziel zu kommen, sei sehr 
wohl ein Vorpreschen der 
EU denkbar, etwa durch ein 
CO2-Monitoring. Zudem 
wäre ein funktionsfähiges 
Emissionshandelssystem 
erfolgversprechend.

Meerestechnik

Prof. Peter Herzig, Direktor 
des GEOMAR Helmholtz-
Zentrums für Ozeanfor-
schung Kiel, sagte für den 
Bereich Offshore Öl- und 
Gasförderung, dass deut-
sche Firmen Marktanteile 
durch das Anbieten ganzer 
Systemlösungen, nicht nur 
einzelner Komponenten, 
verbunden mit innovativen 
Lösungen erzielen könnten. 
So sollte auch getestet wer-
den, ob man Manganknol-
len in der Tiefsee abbauen 
kann. Der Bund täte zudem 
gut daran, eine Lizenz für 
die Exploration von Mee-
ressulfiden im Indischen 
Ozean zu erwerben. Diese 
sei Voraussetzung für die 
Gewinnung von Rohstof-
fen wie Kupfer, Cink, Indi-
um, Gold oder Silber.

Hafenwirtschaft 
und Logistik

Die Verkehrsinfrastruktur 
war zentraler Diskussions-
punkt des Workshops. Der 
schleswig-holsteinische 
Wirtschaftsminister Rein-
hard Meyer (SPD) betonte, 
dass diese die Basis für die 
Exportfähigkeit des Bun-
des sei. Deshalb müssten 
im neuen Bundesverkehrs-
wegeplan die Seehafenan-

bindungen prioritär sein. Es 
schlug vor, die nächste Ma-
ritime Konferenz in Süd-
deutschland auszurichten, 
damit auch dort die Bedeu-
tung der Seehäfen greifbar 
werde. Die Kooperation 
einzelner Häfen sei jedoch 
angesichts der Vielzahl der 
Betreiber eher schwierig. 

Von Seiten des Bundes gab 
es Entwarnung bezüglich 
der Neuausrichtung der 
EU-Hafenpolitik im Mai. 
Dort werde es kein neues 
Port Package geben, das 
eine Vergabe von Flächen 
an Hafenbetriebe nur auf 
Lizenzbasis vorsah. 

Text: Matthias Soyka

Abseits der großen 
Diskussionsthemen 
NOK und Offshore 
standen auf der Ma-
ritimen Konferenz 
die übrigen sechs 
Workshop-Bereiche 
ein wenig im Hinter-
grund. Dennoch wur-
den auch hier eine 
Reihe von Anregun-
gen und Handlungs-
ergebnisse formu-
liert. 

Schiffbau

Bernard Meyer, Chef 
der Papenburger Meyer-
Werft, bezeichnete die 
derzeitige Lage als die 
„schwerste Krise in der 
Geschichte der Nach-
kriegszeit“. Gegenüber 
dem Zeitraum 2007 bis 
2009 seien die Auftrags-
eingänge um 85 Prozent 
zurückgegangen. Die 
Krise dürfte erst nach 
2017 vorbei sein. Ledig-
lich der Spezialschiffbau 
halte sich einigermaßen. 
Jedoch drängten hier 
Mitbewerber aus Fernost 
mit in den Markt, die im 
Handelsschiffbau eben-
so wie die Deutschen 
auf dem Trocknen säßen. 
Die Überkapazitäten im 
Werftbau werden auf 
mindestens 50 Prozent 
geschätzt. Laut Meyer, sei 
es gut möglich, dass sich 
die Zahl der chinesischen 
Werften in den nächs-
ten Jahren von 3.000 auf 
200 reduzieren werde. 
Nachdem acht deutsche 
Werften vom Markt ver-
schwunden seien, gebe es 
nur noch mittelständische 
Anbieter. In den letzten 

Monaten habe sich für sie 
der Auftragseingang sta-
bilisiert. Es seien sogar 
500 neue Arbeitsplätze 
geschaffen worden. Den-
noch zeigte sich Meyer 
davon überzeugt, dass die 
Branche eine Wachstums-
industrie sei, da sich die 
Weltbevölkerung und so-
mit auch der Welthandel 
weiter vermehren wür-
den.
	 Der Workshop sah es 
als vordringlichste Auf-
gabe an, die maritime 
Koordination weiter fort-
zusetzen. Nützlich seien 
die Innovationshilfen des 
Bundes, von denen bis 
2016 bereits insgesamt 
105 Millionen Euro bean-
tragt seien. Kernproblem 
bleibe die Finanzierung. 
Die Kanzlerin konsta-
tierte, dass die Preise für 
Schiffsneubauten auf das 
Niveau von 2004 gefallen 
seien. Die Zukunft liege 
in innovativen Lösungen. 
Sie sagte den Schiffbau-
ern und Reedern zu, dass 
bestehende Mittel weiter 

flexibel genutzt werden 
könnten.  

Schifffahrt

Die Krise in der Schiff-
fahrt dürfte nach Ansicht 
des Parlamentarischen 
Staatssekretärs im Bun-
desverkehrsministerium, 
Enak Ferlemann (CDU), 
erst 2015 vorbei sein. Po-
sitiv sei, dass staatliche 
Hemmnisse, wie die Vi-
sumpflicht für EU-Auslän-
der in diesem Sommer fal-
len werden. Der Workshop 
äußerte den Wunsch nach 
einer einheitlichen Flag-
genverwaltung. Die Kanz-
lerin und er bekannten sich 
beide zur Tonnagesteuer, 
obwohl diese für den Bund 
einen Steuerausfall von 
500 Millionen Euro pro 
Jahr bedeute. Ebenso po-
sitiv sei der Umstand, dass 
die Mittel für das Mariti-
me Bündnis bestehend aus 
Reedern, Bund, Ländern 
und Gewerkschaften, für 
das der Bund 60 Millionen 
Euro bereit gestellt hatte, 

durch weitere 30 Millio-
nen aus einer Stiftung der 
Reeder aufgestockt werde. 
	 Zur Finanzproblematik 
sagte Ferlemann, dass ei-
nige Banken wie die HSH 
Nordbank sich aufgrund 
von EU-Auflagen aus der 
Schiffsfinanzierung verab-
schieden müssten, andere 
wiederum dies freiwillig 
täten. Der Bund werde auf 
die BaFin einwirken, dass 
bei der Bewertung von 
Sicherheiten für Schiffs-
kredite künftig eine lang-
fristige Betrachtung (Long 
Term Asset Value) heran-
gezogen werden solle.

Maritime Sicherheit

Die Situation am Horn von 
Afrika habe sich durch die 
Operation Atalanta massiv 
verbessert, auch wenn  die 
Marine durch den Einsatz 
an ihre Grenzen stoße, sag-
te Ingo Gädechens, Mit-
glied des Bundestagsver-
teidigungsausschusses. Es 
bestünden allerdings im-
mer noch Spannungen zwi-

LAND AktuellesLAND Aktuelles

Das bleibt zu tun 
Weitere Ergebnisse und Handlungsempfehlungen der 8. Maritimen Konferenz
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Bernard Meyer präsentierte als Erster die Ergebnisse der sieben Workshops 

Verkehrs-Staatssekretär Enak Ferlemann (CDU) 
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Geschäftsführer Friedrich 
von Ploetz bräuchte einen 
Investor, der zwischen 
500.000 und 1 Million 
Euro bis Ende nächsten 

Jahres in die Firma steckt. 
Von Ploetz will mit einem 
geänderten Konzept das 
Ruder herumreißen. Denn 
von der Zukunftsfähigkeit 
seines Unternehmens ist er 
überzeugt. Es konzipiert 
Anlagen, durch die Bioab-
fälle zu energetisch hoch 
effizienten Kohlepellets 
gepresst werden. 

Biokohleherstellung aus
getrockneten Reststoffen

Dabei werden die grünen 
Reststoffe zunächst ge-
trocknet („hydrothermi-
sche Karbonisierung“), 
bis nur noch acht Prozent 

Wasser in der Masse sind. 
Nach diesem „Kochen“ 
bleibt noch etwa ein Viertel 
des Grundgewichts übrig, 
das als Granulat belassen 
oder in Briketts oder Pel-
lets gepresst werden kann. 
Der Heizwert von bis zu 
sieben Kilowattstunden 
entspricht dem von ge-
trockneter Braunkohle. Da 
nur rund sechs Prozent der 
gewonnenen Energie für 
die Herstellung benötigt 
werden, liegt der energe-
tische Wirkungsgrad bei 
über 90 Prozent. Eine An-
lage, die etwa zwei Hekt-
ar Fläche benötigt, kostet 
zwischen 10 und 20 Mil-

lionen Euro und kann bis 
zu 20.000 Tonnen Kohle 
produzieren. Das reicht, 
um 10.000 Haushalte mit 
Energie zu versorgen.  
„Letztlich“, so von Ploetz, 
„geht es darum, Biomasse 
lager- und transportierbar 
zu machen.“
	
Niedrige CO2 Zertifikate 

verhageln die Preise

Klingt toll, und eigentlich 
müssten die Stadtwerke 
und Energieunternehmen, 
die Kohlekraftwerke be-
treiben, Schlange stehen. 
Tun sie aber nicht. Wie 
immer ist es eine Frage 

des Geldes. Grundsätzlich 
ist die Erzeugung der grü-
nen Pellets ein wenig teurer 
als herkömmliche Kohle. 
Dies wollte Suncoal durch 
eingesparte CO2-Abgaben 
kompensieren. Doch die 
Zertifikate seien derzeit 
preislich im Keller, so von 
Ploetz. Ganz im Gegensatz 
zu dem Rohstoff, den er 
verarbeiten möchte. Denn 
da die Preise für Holz-
hackschnitzel aufgrund 
der großen Nachfrage stark 
gestiegen sind, haben sich 
viele Kraftwerkbetreiber 
nach Ersatzbrennstoffen 
umgesehen und sind auf 
die Biomasse verfallen, de-
ren Preis daraufhin eben-
falls in die Höhe schnellte. 
„Unsere Pellets wären ei-
gentlich zur Mitverbren-
nung in Kohlekraftwerken 
ideal. Es ist die günstigste 
Art, regenerative Energie 
zu erzeugen. Nur wird das 

nicht gefördert“, fasst von 
Ploetz zusammen. Schuld 
an der Verzerrung der 
Marktpreise habe somit 
das Energieeinspeisege-
setz (EEG).

Südamerika als
lohnendes Erzeugerland

Die bittere Erkenntnis 
nach fünf Jahren lautet für 
Suncoal somit: Es gibt für 
die Biokohle keinen Markt 
in Deutschland. Dafür aber 
sehr wohl im Ausland. Von 
Ploetz will nun Anlagen in 
Südamerika und Südost-
asien bauen. Ein Investor 
will im Sommer mit der 
Errichtung eines Produk-
tionsstandorts in Thailand 
beginnen. Absatzmärkte 
für die Biokohle könnten 
Kraftwerke in den Nieder-
landen und Großbritanni-
en sein. Dort gebe es laut 
von Ploetz im Gegensatz 

zu Deutschland staatliche 
Anreize, von Kohle auf 
Biomasse umzusteigen. 
	 Was Suncoal nun fehlt, 
ist eine Zwischenfinanzie-
rung. Drei Jahre dauert es 
in der Regel von der ersten 
Idee bis zur Realisierung 
einer Anlage, wie sie im 

Kleinen schon in Lud-
wigsfelde steht. Fände das 
Unternehmen einen Geld-
geber, würde der Mitge-
sellschafter, die staatliche 
KfW, die gleiche Summe 
noch einmal dazu schie-
ßen. 

Text: Matthias Soyka

Friedrich von Ploetz, 
Suncoal Industries

Die Biokohle kann sowohl in Form von Granulat als auch von Pellets oder Briketts produziert werden 

Kein Markt in Deutschland 
Suncoal Industries sucht Investor für Auslandsengagement
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Trockenfrüchte etc. 
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Die Euphorie der Energiewende ist verflogen. Viele Firmen, die mit großen Hoffnungen angetreten sind, 
geraten in Schieflage. Und das nicht nur in der Offshore-Windindustrie, wo die gesamte Branche um 
Anschlussaufträge ringt, sondern auch bei der Gewinnung von Biokohle. Das Brandenburger Unterneh-
men Suncoal Industries musste sich nun unter einen Schutzschirm stellen, nachdem eine Anschluss-
finanzierung geplatzt war. Der Zehn-Mann-Betrieb versucht nun, durch eine Insolvenz in Eigenverant-
wortung den Weg aus der Krise zu finden. 

Die Versuchsanlage im brandenburgischen Ludwigsfelde
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Ungeachtet dessen hat EU-
ROGATE mit einigen Ei-
senbahnverkehrsunterneh-
men Verträge geschlossen, 
um Ladung von Wilhelms-
haven nach Hamburg oder 
auf Nebenstrecken nach 
Duisburg zu transportie-
ren, von wo aus sie nach 
Süd- oder Südosteuropa 
weiter transportiert werden 
könnte. Zu „konkurrenz-
fähigen Preisen“, wie es 
der zweite Vorstandsvor-
sitzende Emanuel Schiffer 
formulierte. Neben der 
eigenen Tochter EURO-
GATE Intermodal, die den 
boxXpress betreibt, und 
der ACOS Group, an der 
EUROGATE ebenfalls 
Anteile hält, zählt auch die 
DB-Tochter TFG Trans-
fracht hierzu. Wie jedoch 
diese Konditionen aus-
sehen und ob der norma-
lerweise gegenüber dem 
Seeschiff deutlich teurere 
Bahntransport auf wunder-
same Weise trotz Umla-
dens besonders mit Zielort 
Hamburg konkurrenzfähig 
ist, sagte Schiffer nicht. 
Zumal diese Transportva-

riante das eigene Terminal 
in Hamburg kannibalisie-
ren würde. 

In Hamburg ein Drittel 
der Ladung verloren

In der Hansestadt war der 
Umschlag mit 1,8 Millio-
nen TEU zum dritten Mal 
in Folge stark rückläufig 
(-zwölf Prozent). Seit 2008 
verlor EUROGATE hier 
ein Drittel seiner Ladung. 
Schiffer begründete dies 
damit, dass einige Fernost-
dienste nach Bremerhaven 
umgeroutet wurden, wo 
das Unternehmen 2012 mit 
6,1 Millionen TEU um drei 
Prozent zulegte. Zudem 
habe es aufgrund der Schiff-
fahrtskrise neue Allianzen 
gegeben wie die zwischen 
dem italienischen Stamm-
kunden MSC und der fran-
zösischen CMA CGM, die 
wiederrum engen Kontakt 
zum Konkurrenten HHLA 
pflegt. So werden die MSC-
Schiffe derzeit am gegen-
überliegenden Burchardkai 
abgefertigt. Dennoch stehe 
laut Schiffer das Unterneh-

men „voll und ganz“ zur 
Westerweiterung des Ter-
minals auf 6 Millionen TEU 
Umschlagskapazität. In der 
Hamburger Bürgerschaft 
waren bereits Stimmen, 
vor allem der Grünen, laut 
geworden, den weit über 
500 Millionen Euro teuren 
Ausbau zu stoppen, da das 
Terminal bereits jetzt nicht 
einmal zur Hälfte ausgelas-
tet sei. 
	 Schiffer entgegnete 
dem, dass er optimistisch 
sei, dass bis zur Jahresmit-
te zwei neue Dienste das 
Hamburger Terminal neu 
anlaufen werden. Zudem 
warnte er eindringlich da-
vor, Hafenpolitik nur nach 
Sichtweite zu betreiben. 
Man dürfe sich nicht von 
Quartals- oder Jahresergeb-
nissen leiten lassen. Wenn 
die Erweiterung 2019 ans 
Netz gehen sollte, liegen 
zwischen dem Planungsbe-
ginn und der Vollendung 22 
Jahre. In dieser Zeit gebe 
es immer ein Auf und Ab. 
Zudem sei die Hansestadt 
vertraglich gebunden.

Arbeiter legten Schiffe 
in Tanger lahm

Den größten Einbruch (-35 
Prozent auf 550.000 TEU) 
musste das Terminalunter-
nehmen auf seiner noch 
recht neuen Anlage in Tan-
ger hinnehmen. Hier lähm-
te ein Streik fast drei Mo-
nate lang den Umschlag. 
Eckelmann sprach sogar 
von „Sabotage“ durch die 
Mitarbeiter, die die Sprea-
der samt Container auf die 
abzufertigenden Schiffe he-
runterließen und anschlie-
ßend ihre Containerbrücken 
verließen, so dass die Frach-
ter nicht auslaufen konnten. 
31 Prozent mehr Lohn er-
stritten die Hafenarbeiter 
so. Angesichts eines Jah-

resgehalts von 8.000 Euro 
erhalten sie auch jetzt noch 
jedoch nur gut zehn Prozent 
eines deutschen Kollegen. 
Mittlerweile haben sich die 
Umschlagszahlen normali-
siert und dürften im Som-
mer sogar die Grenze der 
Leistungsfähigkeit von 1,4 
Millionen TEU erreichen.
	 All diese Rückschläge 
wurden jedoch von posi-
tiven Entwicklungen vor 
allem in den italienischen 
Häfen und Bremerhaven 
kompensiert. Gioia Tauro 
verzeichnete mit knapp 2,7 
Millionen TEU ein stolzes 
Plus von 18 Prozent, Cag-
liari mit 560.000 TEU ein 
Plus von fünf Prozent. Der 
neue Hafen im russischen 
Ust Luga stand mit 11.000 
TEU erstmals in der Bilanz.
	 Für das laufende Jahr er-
wartet Eckelmann eine sta-
bile Entwicklung. Schwie-
rigkeiten werde es weiter in 
Wilhelmshaven geben. EU-
ROGaTE schlug als Bei-
trag zu einer von manchen 
Teilen der Politik geforder-
ten Hafenkooperation eine 
gemeinsame Vermarktung 
der deutschen Containerhä-
fen unter der Marke „Ger-
man Container Ports“ vor, 
an der sich auch Hamburg 
beteiligen soll. Dort ist man 
von derartigen Ideen wenig 
begeistert. Zum einen weil 
die Marke „Hamburg“ be-
reits weltweit etabliert ist, 
zum anderen, weil Ham-
burg ein Universalhafen ist, 
der auch die Anlagen pro-
moten will, die Massengut, 
Projekt- oder RoRo-La-
dung umschlagen. Zudem, 
so heißt es aus Hamburg, 
wäre dies auch kartell-
rechtlich und nach dem EU 
Wettbewerbsrecht bedenk-
lich. Letztlich würde so ein 
Zusammenschluss nur Bre-
men nützen

Text: Matthias Soyka

Wurden seit der Eröffnung 
Ende September bis zum 
Jahresende gerade einmal 
28.000 TEU umgeschla-
gen, waren es im ersten 
Quartal 2013 nur noch lä-
cherliche 7.000 TEU. Und 
das, obwohl das Unterneh-
men hier im vergangenen 
Jahr rund 100 Millionen 
Euro – über 60 Prozent 
seiner Investitionen – ge-
steckt hat. Augenschein-
lich hat sich das neue Ter-
minal noch nicht etabliert. 
Zudem wurde einer der 
drei bisher den Jadebusen 
anlaufenden Dienste aus 

Südamerika über die Win-
termonate eingestellt, so 
dass nur noch ein Fernost-
dienst und eine Feederver-
bindung in die Ostsee des 
Mitbetreibers Maersk den 
Hafen anlaufen. Seit 18. 
März sind deshalb 350 der 
400 Mitarbeiter in Kurz-
arbeit. Vorstandssprecher 
und Miteigentümer Robert 
Eckelmann schätzt, dass es 
mindestens drei Jahre dau-
ern wird, bis sich der neue 
Hafen am Markt durchge-
setzt haben wird. Da das 
Angebot in den nächsten 
Jahren, wenn vor allem in 

Rotterdam die neue Aus-
baustufe Maasvlakte 2 in 
Betrieb gehen wird, weiter 
wachsen wird, ist dies ein 
eher ambitionierter Zeit-
plan.

Zugesagte Ladungsmen-
gen werden nicht erreicht

Für EUROGATE könnte 
Wilhelmshaven auch in 
diesem Jahr noch einmal 
teuer werden, da es Zusa-
gen gegenüber der Lan-
desregierung gibt, hier 
eine bestimmte Menge 
Container umzuschlagen. 

Maersk hatte gegenüber 
dem Terminalunterneh-
men vertraglich zugesi-
chert, mindestens 700.000 
TEU anzuliefern. Sollte 
der JadeWeserPort unver-
schuldet die Ladungsmen-
ge nicht erhalten, drohen 
Strafzahlungen. Ob der 
EUROGATE-Großkunde 
Maersk, mit dem man 
auch in Marokko ein Ter-
minal gemeinsam betreibt, 
diese jedoch allein tra-
gen wird, ist noch nicht 
geklärt. Schließlich will 
EUROGATE den Partner 
nicht vergraulen.

Die Bremer EUROGATE-Gruppe hat einen durchwachsenen Jahresabschluss 2012 vorgelegt. An den 
insgesamt elf Standorten blieben Umschlag und Umsatz mit 13,3 Millionen TEU und 654 Millionen 
Euro nahezu konstant, der Gewinn sank jedoch drastisch um 30 Prozent auf 55 Millionen Euro. Dies 
ist auf, laut Geschäftsleitung, „zu erwartende“ Anfangsverluste am JadeWeserPort und einen streik-
bedingten Einbruch in Tanger zurückzuführen. Während sich in Marokko die Umschlagszahlen im 
ersten Quartal des neuen Jahres wieder mehr als normalisiert haben, sind die Daten, die aus Wil-
helmshaven kommen, ernüchternd. 

So gut besucht wie hier mit der „Hanjin Sohoo“ war das Hamburger EUROAGTE-Terminal leider nicht immer
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Wilhelmshaven verhagelt 
EUROGATE die Bilanz
Nur 7.000 TEU im ersten Quartal am JadeWeserPort umgeschlagen

Hafen AktuellesHafen Aktuelles
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Trotz all dieser Enttäu-
schungen ist das Ergebnis 
der HHLA aber durchaus 
respektabel. Schließlich hat 
man den Marktanteil in der 
Nordrange leicht auf 19,6 
Prozent gesteigert. Denn 
im Containerumschlag 
legte man um 1,4 Prozent 
auf 6,85 Millionen TEU 
zu, ganz im Gegensatz 
zum Konkurrenten EU-
ROGATE. Hinzu kommen 
329.000 TEU (+ 11.000) 
auf der Beteiligungsanlage 
in Odessa. Auch die HHLA 
hatte sich auf sich ändern-
de Fahrgebiete einzustel-
len. Die Fernostverkehre 
gingen um 8,3 Prozent 
zurück, dafür schnellte der 
Umschlag mit Waren aus 
und nach Nordamerika um 
19,4 Prozent auf 535.000 
TEU in die Höhe. Sehr 

positiv waren auch die 
Transshipmentverkehre in 
die Ostsee, die um 15,7 
Prozent auf 1,05 Millionen 
TEU zulegten.
 

Höhere Kosten durch
verzögerte Elbvertiefung

Dennoch hatte die HHLA 
auch mit gestiegenen Ko-
sten zu kämpfen. Nicht 
zuletzt, aufgrund der sich 
weiter verzögernden Fahr-
rinnenanpassung der Elbe. 
Denn da zunehmend immer 
größere Schiffe die Hanse-
stadt anlaufen, die nur in 
einem sehr engen Zeitfen-
ster mit der Flut den Hafen 
wieder verlassen können, 
müssen die Terminalarbei-
ter Sonderschichten fah-
ren, damit das Schiff im 
Zeitplan bleibt. Nach dem 

Ausbau der Fahrrinne wür-
de dieses Zeitfenster deut-
lich größer werden. 
	 Aufgrund der verhalte-
nen Ladungsentwicklung 
hatte die HHLA den Aus-
bau des Burchardkais in 
der zweiten Jahreshälfte 
um 30 Prozent zurückge-
fahren. Dies sei möglich, 
so der Vorstand, weil die 
Erweiterung der Blockla-
ger modular sei und somit 
den Bedürfnissen ange-
passt werden könne. So 
ließen sich teure Überka-
pazitäten vermeiden.

Kaum bessere Zahlen 
in 2013 erwartet

Für das laufende Ge-
schäftsjahr erwartet der 
Vors t andsvors i t zende 
Klaus-Dieter Peters ein 

„stabiles Betriebsergeb-
nis“, das im Bereich zwi-
schen 155 und 175 Millio-
nen Euro liegen dürfte bei 
einem ähnlichen Umsatz 
wie in diesem Jahr. Die 
Lage sei weiterhin von 
hoher Unsicherheit in der 
Weltwirtschaft geprägt.  
	 Um jeglicher Kritik des 
Hauptanteilseigners ent-
gegen zu treten, betonte 
Peters die wirtschaftliche 
Bedeutung der HHLA für 
die Stadt Hamburg. Sie sei 
nicht nur mit 4.915 Ange-
stellten (+118) ein wichti-
ger Arbeitgeber, sondern 
werde auch für 2012 ins-
gesamt 33,9 Millionen 
Euro Dividende in den 
Stadtsäckel ausschütten 
und habe 41,6 Millionen 
Euro Steuern gezahlt.

Text: Matthias Soyka

Die Hamburger Hafen und Logistik AG hat nach einem allgemein schwierigen Jahr 89 Millionen Euro 
weniger umgesetzt und schloss das Jahr mit einem Erlös von 1,28 Milliarden Euro (-7,3 Prozent) ab. 
Das EBIT sank im gleichen Verhältnis auf 307,5 Millionen Euro: Konzernüberschuss (111,8 Millionen 
Euro) und Dividende (65 Cent pro Aktie) blieben stabil. Die Eigenkapitalquote sank jedoch erheblich 
um 3,8 Prozentpunkte auf 31,8 Prozent. Damit sind die Zeiten, in denen es jedes Jahr zweistellige 
Zuwachsraten gab, wohl endgültig vorbei. Hoffnungen, der Einbruch nach der Krise 2008/2009 werde 
schnell wieder aufgeholt und der Aufwärtstrend nach dieser „Delle“ erneut fortgesetzt, bestätigten 
sich nicht. „Die fetten Jahre sind vorbei“, fasste es Wirtschaftssenator Frank Horch auf der Maritimen 
Konferenz zusammen.

Strahlender Kunde: Mit der „Marco Polo“ hatte das weltgrößte Containerschiff am Burchardkai festgemacht
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Die fetten Jahre sind vorbei
Trotz gestiegenem Marktanteil enttäuschen die Zahlen der HHLA

Hafen Aktuelles
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Euro in der Stadt. Die Wirt-
schaftsbehörde hofft offen-
bar, dass diese Zahl noch 
deutlich steigen könnte. 
Allerdings stützt sich die 
Berechnung auf Übernach-
tungsgäste, die täglich im 
Schnitt rund 800 Euro in 
der Hansestadt ausgeben.

Nur 30 Anläufe 
im Jahr geplant

Das neue Kreuzfahrtter-
minal indes soll erstmals 
ein Wechselterminal sein. 
Das heißt, hier starten und 
enden die Kreuzfahrten. 
Derzeit gibt es Interesse 
der Reederei Aida Cruises, 
Hamburg für ihre beiden 
größten, im März 2015 und 
März 2016 fertig gestellten 
Schiffe als Basishafen zu 
verwenden. Von jährlich 
30 Anläufen ist die Rede. 
Das würde bedeuten, dass 
in Stoßzeiten mehrere 
1.000 Pkws der 3.250 Pas-
sagiere in das Herz des 
Hamburger Hafens drän-
gen. Andere Gäste wiede-
rum werden per Bahn oder 
Flugzeug anreisen und sich 
mit einem Shuttledienst 
nach Steinwerder bringen 
lassen. Ob sie tatsächlich 
einen zusätzlichen Aufent-
halt in Hamburg einplanen, 
ist indes ungewiss. 
	 Heinrich Ahlers, Ge-
schäftsführer von Buss 
Ports, ist von der Idee 
Horchs dennoch  begeis-
tert. Sein Unternehmen 
werde sich um den Betrieb 
an dem dritten Kreuzfahr-

terminal bewerben. Es sei 
ein richtiger Schritt, den 
„Hafen erlebbar“ zu ma-
chen und mehr Akzeptanz 
in der Bevölkerung zu er-
zielen. Ganz uneigennüt-
zig ist dies freilich nicht. 
Damit hätte Buss auch ei-
nen Fuß im hinteren Teil 
des CTS.

Umbau soll lediglich für 
eine Übergangszeit sein

Der Verbandsgeschäftsfüh-
rer der Vereinigung Ham-
burger Schiffsmakler und 
Schiffsagenten, Alexander 
Geisler, ergänzte, dass 
mit einem zusätzlichen 
Terminal auf Steinwerder 
sehr schnell und kosten-
günstig auf die aktuelle 
Marktentwicklung seitens 
der Hansestadt reagiert 
werden könne. Es müsse 
aber sichergestellt werden, 
dass keine geschlossenen 
Strukturen entstehen und 
neue Monopole vermieden 
werden. Ein neues Termi-
nal muss grundsätzlich für 
alle Anbieter offen sein. 
„Mit Blick auf die beson-
dere Lage der Flächen hal-
ten wir allerdings am Ziel 
fest, Steinwerder lang-
fristig als Standort für ein 
zusätzliches Containerter-
minal zu nutzen, wenn der 
Markt dieses erforderlich 
machen sollte.“ Horch be-
tonte, dass das Terminal 
nur übergangsweise hier 
angesiedelt werden solle.
	 Weniger Euphorie löste 
Horchs Idee bei der HPA 
aus. Zum einen überrasch-
te Horch mit seinem Vor-
schlag HPA-Chef Jens 
Meier, der diesen zunächst 
auch vielsagend unkom-
mentiert ließ. Zum anderen 
torpediert das Kreuzfahrt-
terminal die Pläne für den 
CTS, denn der Kronprinz-
kai liegt nicht etwa am 

Rande der Ausbaufläche 
sondern in der oberen Mit-
te. Eigentlich sollte er mit 
dem Travehafen, Oderha-
fen und Ellerholzhafen zu-
geschüttet werden. Wie ein 
zeitlich begrenzter Umbau 
von 50 Millionen Euro in-
nerhalb von zehn oder 15 
Jahren reinvestiert werden 
könnte, erscheint zudem 
schleierhaft. Eine Abgabe 
von allen Kreuzfahrtpas-
sagieren, etwa 20 Euro pro 
Kopf, vergleichbar mit ei-
ner Landegebühr an Flug-
häfen, ist im Gespräch. 
Horch betonte zwar, dass 
die Planungen für den 
CTS unvermindert weiter 
gingen. Wie das allerdings 
in der Praxis aussehen soll, 
ist unklar.    

Konflikt mit der HHLA
um Überseezentrum

Doch offenbar geht es um 
etwas ganz anderes. Wie 
es aus Insiderkreisen heißt, 
habe die HHLA gehofft, 
dass das Terminal am de-
fizitären Überseezentrum 
angesiedelt werden könn-
te. Dort betreibt das zu 70 

Prozent in städtischem Be-
sitz befindliche Unterneh-
men einen Containerpack-
dienst, der zwischen 3 und 
5 Millionen Euro Verluste 
im Jahr erwirtschaften soll. 
Die HHLA hat zudem ei-
nen Pachtvertrag, der noch 
rund 15 Jahre läuft. Wo-
möglich hat man auch hier 
auf eine satte Abfindung 
gehofft. Horch machte je-
doch deutlich, dass die Lö-
sung am Überseezentrum 
mit weit über 100 Millio-
nen Euro zu teuer sei. Dem 
Vernehmen nach soll der 
HHLA-Betriebsratschef 
und SPD-Bürgerschafts-
abgeordnete Arno Münster 
beim Senator vorstellig ge-
worden sein, weil dort nun 
Arbeitsplätze in Gefahr 
sein könnten. Offenbar 
ohne Erfolg. Horch erklär-
te dagegen, es solle eine 
„diskriminierungsfreie 
Abfertigung“ im Kreuz-
fahrtbereich sicher gestellt 
werden. Letztlich erscheint 
das dritte Kreuzfahrttermi-
nal ein Machtkampf zwi-
schen Wirtschaftsbehörde 
und HHLA zu sein.

Text: Matthias Soyka

Die Reaktionen sind höchst 
unterschiedlich. Für die 
Pohl & Co. GmbH, die 
auf dem Hansa Terminal 
am Südrand eines späte-
ren CTS angesiedelt ist, 
bedeutet das eine gute und 
eine schlechte Nachricht. 
Positiv ist laut Geschäfts-
führer Andreas Otto, dass 
das Unternehmen für vier 
Jahre Planungssicherheit 
hat. Im vergangenen Jahr 
hat man die Mitarbeiter-
zahl um zehn Prozent auf 
70 aufgestockt und zum 
Jahresbeginn erstmals ei-
nen Eisenbahnrundlauf in 
die Angebotspalette aufge-
nommen. Mit dem ehema-
ligen Polzug-Chef Walter 
Schulze-Freyberg ist zeit-
gleich ein ausgewiesener 
Bahnexperte mit in die Ge-
schäftsleitung gekommen. 
Das Konzept sieht vor, Pa-
pier aus Norwegen zu zwei 

Dritteln in Hamburg zu 
löschen und um Ware aus 
Südeuropa sowie Mittel- 
und Süddeutschland zu er-
gänzen, die auf der Schie-
ne angeliefert wurde. Auf 
der Rückfahrt werden in 
den Waggons Forstproduk-
te aus Norwegen, Kanada 
und Osteuropa gefahren. 
Der Frachter fährt derzeit 
weiter zum britischen Im-
mingham, das ein neuer 
Anlaufhafen der Reederei 
DFDS ab Hamburg ist. 
Diese Dienstleistung für 
DFDS bedeutet einen wei-
teren Ausbau des zweiten 
Standbeins von Pohl & Co. 
neben dem Kerngeschäft, 
dem Strippen ausländi-
scher Container, die mit 
Print- und Verpackungsma-
terial beladen sind. Einbu-
ßen, die es im Printbereich 
gegeben habe, seien durch 
Mehraufträge im Online-

Verpackungsbereich kom-
pensiert worden. All das 
wäre ohne die Pachtverlän-
gerung in Gefahr, obwohl 
man natürlich auch nach 
Alternativen Ausschau ge-
halten habe. 

„Wissen nicht, worauf 
wir uns bewerben sollen“

„Das neue Kreuzfahrtter-
minal macht uns nur si-
cherer“, freut sich Otto. 
Doch die Sache hat auch 
einen Haken. Schließlich 
habe man sich ja beim 
Mark te rkundungsver-
fahren der HPA mit dem 
Betreiber des Hansa Ter-
minals, der Buss Gruppe, 
zusammengetan und für 
das Konzept einer stufen-
weisen Erschließung des 
CTS einen Preis erhalten. 
„Wir stehen zu diesem 
Konzept“, sagt Otto. „Im-
perial würde gerne auch 
in weitere Geschäftsfelder 
investieren. Doch das ist 

schwierig, wenn der HEP 
gerade über den Haufen 
geworfen wird. Wir wis-
sen nicht, worauf wir uns 
bewerben könnten.“ Die 
Sinnhaftigkeit sei nicht zu 
erkennen. Schließlich sei 
es nicht gesagt, dass der 
Boom in der Kreuzfahrt 
weiter anhalten werde. 
	

Über 500.000 
Gäste erwartet

Erstmals werden in diesem 
Jahr über 500.000 Gäste 
von den Passagierschiffen 
erwartet – ein Plus von 15 
Prozent. Doch das Kreuz-
fahrtgeschäft hat auch so 
seine Tücken. Denn es ist 
von allen Hafendienst-
leistungen das mit dem 
geringsten Ertrag. Der   
Frachtumsatz liegt etwa 
beim Fünffachen. Bislang 
ließen Kreuzfahrtgäste 
nach Angaben des Ham-
burg Tourismus GmbH 
jährlich 144 Millionen 

Chaos um den CTS
Pohl & Co. hofft, noch über 2016 hinaus am Hansa Terminal zu bleiben

Andreas Otto, 
Geschäftsführer Pohl & Co.
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„Ein Stopp der Planungen für das CTS wäre eine Katastrophe.“ So hatte es der Finanzvorstand der 
Hamburg Port Authority, Tino Klemm, noch im Herbst letzten Jahres bei der Vorstellung der Haus-
haltszahlen für das Jahr 2013 formuliert. Schließlich hatte die HPA auf der Spitze der Boomphase im 
Sommer 2008 der Buss Gruppe 118 Millionen Euro dafür gezahlt, das Hansa Terminal deutlich vor 2025 
zu räumen. Mittlerweile wurde jedoch der Pachtvertrag bis 2016 verlängert. Man wolle die Arbeiten von 
Norden her an das Gelände im Süden heranführen, um dann mit dem Umbau schrittweise zu beginnen, 
hatte es im Dezember geheißen. Nun kommt mit dem Kreuzfahrtterminal wieder alles ganz anders.

Frank Horch, 
Wirtschaftssenator

Das Altonaer Kreuzfahrtterminal wurde erst vor zwei Jahren eröffnet
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So sollte das CTS später einmal aussehen

Pohl-Papierumschlag
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viel, wie noch nie zuvor.  In 
diesem Jahr sollen weitere 
1.200 Waggons folgen, wo-
für VTG abermals rund 200 
Millionen Euro investieren 
will. 2014 sind noch einmal 
600 Wagen in Planung.
	 Dass jeder Euro, der hier 
investiert wird, gut ange-
legtes Geld ist, zeigt ein 
Blick auf die EBITDA-
Marge dieses Segmentes, 
die sogar noch einmal um 
1,7 Prozent auf 53,2 Pro-
zent anstieg. Mit anderen 
Worten: Bei der Waggon-
vermietung verdiente VTG 
167,4 Millionen Euro (+ 
sieben Prozent). Die Aus-
lastungsquote habe mit 
90,4 Prozent auf einem 
„guten Niveau“ gelegen. 
Jedes Prozent mehr Aus-
lastung bedeute jedoch ein 
Mehr an Gewinn von bis zu 
2,5 Millionen Euro.
	 Auch auf dem zweiten 
Standbein, der Schienen-
logistik, hielt sich VTG 
trotz der Schwierigkeiten 
in Frankreich stabil. Der 

Umsatz kletterte leicht auf 
296,8 Millionen Euro, al-
lerdings sank das EBITDA 
um 36,2 Prozent auf 7,7 
Millionen Euro. Aufgrund 
eines Einmaleffekts im 
Jahr 2011 relativiert sich 
das Minus jedoch auf 20,8 
Prozent.
	 Das letzte Geschäftsfeld, 
die Tankcontainerlogistik, 
erhöhte den Umsatz um 
3,7 Millionen auf 155,5 
Millionen Euro. Das EBIT-
DA sank auch hier um 8,7 
Prozent auf 11,9 Millionen 
Euro. 
	 Die Nettoverschuldung 
erhöhte sich um 100 Mil-
lionen Euro auf 757 Milli-
onen Euro. Die Dividende 
soll um zwei Cent auf 37 
Cent steigen. 
	 Für das laufende Jahr 
erwartet VTG einen wei-
ter steigenden Umsatz im 
Bereich zwischen 780 und 
830 Millionen Euro, das 
EBITDA soll bei 180 bis 
190 Millionen Euro liegen.

Text: Matthias Soyka

Der Abschluss hätte durch-
aus noch besser ausfallen 
können, wären VTG nicht 
an zwei Stellen Geschäfte 
weggebrochen. So führte 
die Insolvenz der Petro-
plus-Gruppe vorüberge-
hend zu einer Nichtauslas-
tung von Waggons. Ebenso 
blieb in Frankreich wegen 

einer schlechten Ernte der 
Weizentransport weitge-
hend aus, wodurch der 
Fuhrpark in diesem Be-
reich ebenfalls nicht voll 
genutzt wurde. Man habe 
den Agrarwagenbestand 
dort um ein Drittel abge-
baut. Beide Rückschläge 
hätten jeweils Abschläge 

von je 1 Million Euro be-
deutet. 

Aurubis und Novelis 
mit neuen Aufträgen

Aufgrund der breiten Auf-
stellung der AG habe man 
diese Dellen mehr als aus-
gleichen können, betonte 

Fischer. So hat VTG erst-
mals Kupfer für Aurubis 
transportiert. Zudem nutzt 
die Novelis Inc. nun VTG-
Wagen für ihr Aluminium. 
Das traditionelle Wag-
gonvermietungsgeschäft 
stieg um 3,5 Prozent auf 
303,9 Millionen Euro. Der 
Fuhrpark wurde um 1.700 
neue Wagen erweitert, 
womit die VTG nun welt-
weit 54.000 Waggon auf 
Schienen stehen hat. 1.000 
davon laufen nun im rus-
sischen Markt. Das sind 
150 Kesselwagen mehr 
als im Jahr davor. 156,7 
Millionen Euro hat VTG 
in Waggons investiert. Ins-
gesamt waren es mit dem 
Kauf neuer Tankcontainer 
und gebrauchter Waggons 
220,5 Millionen Euro – so 

Die Kapriolen der Wirtschafts- und Finanzkrise sind auch an einem soliden Unternehmen wie der 
VTG Aktiengesellschaft nicht völlig spurlos vorübergegangen. Die Konjunktur sei „sehr unstetig“ 
gewesen, erklärte der Vorstandsvorsitzende Heiko Fischer bei der Vorstellung der Bilanz 2012. Im 
vierten Quartal sei sie sogar sehr stark rückläufig gewesen. Dennoch haben die Waggonverleiher 
mit 767 Millionen Euro einen um 2,3 Prozent höheren Umsatz erzielt. Das Ergebnis stieg sogar um 
drei Prozent auf 173,8 Millionen Euro.

Strahlende Aussichten: Der Fuhrpark von VTG vergrößerte sich im vergangenen Jahr noch einmal kräftig 
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Bock & Schulte 
GmbH & Co. KG

Andreas-Meyer-Str. 9
22113 Hamburg

Tel. 0 40 - 78 04 74 -0
Fax 0 40 - 78 04 74 -11
 
info@bock-schulte.de
www.bock-schulte.de

Lagerhaltung & 
Lohnbearbeitung 
von Rohstoffen

• Lagern
• Kommissionieren
• Ab-/Umfüllen
• Silo-LKW-Beladen 
• Container Be- 
  und Entladen
• Mahlen
• Mischen
• Sieben
• Verpacken

Breit aufgestellt
VTG federt Einbußen in Einzelsegmenten durch großen Kundenstamm ab

VTG ermietet auch konventionelle Waggons erfolgreich
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der Arbeitsverhältnisse 
normalerweise keine Kün-
digungsgründe in einem 
Gerichtsverfahren vortra-
gen. Dies bedeutet, dass 
eine Kündigungsschutz-
klage gekündigter Arbeit-
nehmer in der Regel keine 
Aussicht auf Erfolg hat, so 
dass darauf häufig verzich-
tet wird. 
	 Bislang wurden etwai-
ge Leiharbeitnehmer bei 
der Berechnung der zehn 
Arbeitnehmer nicht mit-

gerechnet. Das ist jetzt 
anders. Nun sollen auch 
die auf Dauer eingesetzten 
Leiharbeitnehmer einer 
Zeitarbeitsfirma bei der 
Berechnung der Anzahl 
der Arbeitnehmer des ent-
leihenden Betriebes mitge-
zählt werden. Folge: Viele 
Kleinbetriebe werden nun 
mehr als zehn Arbeitneh-
mer haben, die sich jetzt 
alle auf das Kündigungs-
schutzgesetz berufen dür-
fen und im Zweifel gegen 

Kündigungen klagen wer-
den (Bundesarbeitsgericht, 
24. Januar 2013 – Akten-
zeichen 2 AZR 140/12). 
Dies führt auch dazu, dass 
davon betroffene bisherige 
Kleinbetriebe künftig ge-
setzlich anerkannte Kün-
digungsgründe vortragen 
müssen.

Größere Betriebsräte
durch Leihkräfte

Drittens: Bislang haben 
Leiharbeitnehmer bei der 
Berechnung für die An-
zahl der Betriebsräte in 
einem Unternehmen nicht 
mitgezählt. Auch dies ist 
mittlerweile anders. Das 
Bundesarbeitsgericht hat 
entschieden, dass zumin-
dest in größeren Betrieben 
von mehr als 100 Arbeit-
nehmern in der Regel ein-
gesetzte Leiharbeitnehmer 
wie eigene Beschäftigte 
zur Belegschaft gehören 

– und so die Belegschaf-
ten und damit ihre Be-
triebsräte größer werden 
(Bundesarbeitsgericht, 13. 
März 2013, Aktenzeichen: 
7 ABR 69/11). 
	 Die Rechte der Be-
triebsräte werden zudem 
dadurch gestärkt, dass das 
Bundesarbeitsgericht nun 
das Recht auf Beteiligung 
an so genannten Betriebs-
änderungen (Umstruk-
turierung, Outsourcing, 
Entlassungen) durch Mit-
zählen der Leiharbeitneh-
mer früher einsetzen lässt 
(Bundesarbeitsgericht, 18. 
Oktober 2011 – Aktenzei-
chen 1 AZR 335/10). 

Text: Thomas Schneider, 
 Rechts- und Fachanwalt für 

Arbeitsrecht

Markus Waitschies, 
 Rechts- und Fachanwalt für 

Arbeitsrecht
 www.wiechmann-kanzlei.de

Stadt Recht & GeldStadt Recht & Geld

Erstens: Wer als Arbeitge-
ber Leiharbeitnehmer auf 
einem auf Dauer angeleg-
ten Arbeitsplatz im eige-
nen Betrieb einsetzt, muss 
damit rechnen, dass diese 
Leiharbeitnehmer künftig 
einen Arbeitsvertrag direkt 
mit dem eigenen Unter-
nehmen erstreiten können 
– mit allen unangenehmen 
Folgen. Eigentlich sieht 
das Gesetz vor, dass Leih-
arbeitnehmer gerade nicht 
die Angestellten des eige-
nen Unternehmens sind, 
sondern die Beschäftigten 

der Zeitarbeitsfirma. Doch 
nun gibt es aktuelle Urtei-
le verschiedener Landes-
arbeitsgerichte, die einen 
Durchgriff auf das Un-
ternehmen, das entleiht, 
erlaubt haben. Was ist der 
Hintergrund? Im Arbeit-
nehmerüberlassungsge-
setz ist geregelt, dass das 
Ausleihen von Arbeitneh-
mern „vorübergehend“ 
erfolgt. Einige Richter ar-
gumentieren aber, dass der 
Einsatz auf einem Dauer-
arbeitsplatz eben nicht 
vorübergehend sei. Folge: 

Diese Kollegen werden zu 
eigenen Arbeitnehmern 
– und zwar mit gleicher 
Bezahlung, mit gleichem 
Urlaub, mit gleichen 
Rechten und mit gleichem 
Kündigungsschutz wie die 
Stammbelegschaft! Dafür 
soll es bereits ausreichen, 
dass Stellenausschrei-
bungen für unbefristete 
Arbeitsplätze erfolgt sind 
(Landesarbeitsgericht Ber-
lin, 9. Januar 2013 – Ak-
tenzeichen 15 Sa 1635/12; 
L a n d e s a r b e i t s g e r i c h t 
Baden-Württemberg, 22. 

November 2012 – Akten-
zeichen 11Sa 84/12).

Kleinbetriebe müssen
Kündigungen begründen

Zweitens: Durch ein neues 
Urteil des Bundesarbeits-
gerichts drohen Kleinbe-
trieben mehr und vor allem 
schwierigere Gerichtsver-
fahren. Zum Hintergrund: 
Wer nicht mehr als zehn 
eigene Arbeitnehmer für 
mindestens 30 Stunden 
in der Woche beschäftigt, 
muss bei einer Kündigung 
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Leiharbeiter können zu 
eigenen Angestellten werden
Gerichte stärken zunehmend Rechte der Arbeitnehmer

Thomas Schneider, 
Fachanwalt für Arbeitsrecht

Auch bei der HHLA kommen in Spitzenzeiten hin und wieder qualifizierte Leiharbeiter zum Einsatz

Arbeiten Sie auch mit Leiharbeitnehmern von einer Zeitarbeitsfirma? Dann müssen Sie nach neuen 
Entscheidungen der deutschen Arbeitsgerichte künftig mit wesentlich größeren Schwierigkeiten 
als bisher rechnen. Hier die drei wichtigsten Konsequenzen.

Markus Waitschies, 
Fachanwalt für Arbeitsrecht
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•	 Kasko-	und	Haftpflichtversichungen	(P&I)	
Transport-	und	Verkehrshaftungsversicherungen

•	 Risk-Management-Lösungen	für	
Hafen-	und	Logistikunternehmen

Komplexe Aufgaben 
 erfordern effiziente  
Lösungen!

Trogbrücke über die Elbe bei Rothensee  

am Wasserstraßenkreuz Magdeburg

Hamburg · Düsseldorf · München

Ihr Ansprechpartner: Lars Töppner · Tel. +49 40 37091 123 · Mobil +49 163 266 33 36 · LToeppner@pantaenius.com

www.pantaenius.eu
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In einer Zeit der Massen-
kommunikation und der 
ständigen Erreichbarkeit 
wird es für den leidge-
prüften Großstädter bis-
weilen immer schwieri-
ger, zur Ruhe zu kommen 
und einen entsprechen-
den Ausgleich für sein 
rasantes Leben zu haben. 
Diesen finden Einheimi-
sche und Tagesausflügler 
im Hamburger Stadtteil 
Niendorf. Hier liegt eines 
von Hamburgs schöns-
ten und naturreichsten 
Freizeit- und Erholungs-
gebieten: das Niendorfer 
Gehege, mit 142 Hektar 
eines der größten Wald-
gebiete der Hansestadt. 

Wohlhabene Hamburger 
Familien haben hier einst 
wunderschöne Parks für 
ihre dazugehörigen Som-
mervillen geschaffen. 
Nach dem Zweiten Welt-
krieg wurde das Gehege 
als Beschaffungsstelle für 
Brennholz der Hamburger 
Bevölkerung genutzt und 
nach 1952 von der Stadt 
neu bepflanzt. Heute gibt 
es hier fast 15 Kilometer 
Wanderwege um das be-
rühmte Damwild Gehe-
ge, den Ponyhof und den 
inmitten des Areals gele-
genen Kinderspielplatz. 
Trotz all dieser Zerstreu-
ungsmöglichkeiten fehlte 
dem Niendorfer Gehege 

noch ein entscheidendes 
Merkmal: eine Restaura-
tion.

Drei Jahre Wartezeit
auf die Baugenehmigung

Diesen Umstand mach-
te sich Herbert Corell zu 
nutze. Der Sohn eines alt-
eingesessenen Hamburger 
Kaffeerösters beschloss, 
sich mit Anfang 40 einem 
neuen Geschäftszweig 
zu widmen. Da er selbst 
früher viele gastronomi-
sche Betriebe der Stadt 
und sogar den Hamburger 
Dom mit seiner Ware be-
liefert hatte, lag es nahe, 
sich selbst der Gastrono-
mie zu widmen. Schnell 
wuchs der Wunsch nach 
einem geeigneten Stand-
ort für das neue Geschäft, 
und er entschied sich für 
das Niendorfer Gehege. 
Drei Jahre dauerte es, bis 
die Bauanträge in dem 
Landschaftsschutzgebiet 

genehmigt waren. Corell 
bekam ein großartiges 
Grundstück mit Parkmög-
lichkeiten an der Straße 
Niendorfer Gehege. Hier 
schuf er mit seiner Ehe-
frau, die später nahezu 
zehn Jahre der Küche des 
„Waldcafés Corell“ vor-
stand, ein einzigartiges 
Refugium mit absoluter 
Wohlfühl-Atmosphäre. 
	 Das 265 Quadratmeter 
großes Blockhaus wurde 
zur Gänze mit Kiefern-
holz aus Finnland gebaut 
und am 1. Oktober 1981 
eingeweiht. Allein von 
außen ist die Restaura-
tion außerordentlich an-
sprechend und liebevoll 
gestaltet. Gemütlich sieht 
es aus, fast verwunschen 
liegt es da. Die massiven 
Bohlen der Außenwände 
tragen ein sich besonders 
harmonisch in die Land-
schaft einfügendes Gras-
dach, das satte 40 Tonnen 
wiegt.

Der sechseckige Gastraum 
mit seinem gemütlichen 
Erscheinungsbild lässt 
Wanderer und Spazier-
gänger zu allen Jahreszei-
ten für eine längere Pau-
se gern verweilen. Das 
Essen ist, wie es sich für 
ein Naherholungsgebiet 
auch gehört, gut bürger-
lich, und die Karte bietet 
saisonale Köstlichkeiten. 
Gegenwärtig beginnt die 
Spargelzeit, und das Re-
staurant bietet frischen, 
butterzarten Spargel in 
vielen Varianten an. Als 
Suppe, pur mit Kartoffeln 
und hausgemachter Hol-
landaise, mit Katenschin-
ken, Putenschnitzel oder 
moderne Variationen mit 
Rotbarschfilet, Büsumer 
Krabben oder argentini-
schem Rumpsteak. Das 
Essen ist fabelhaft und die 
kurze Anfahrt bei ausrei-
chend Parkmöglichkeiten 
die Reise wert.
	 Die nächste Generation 
ist bereits von Kindesbei-
nen an mit dem Restau-
rant groß geworden. Frank 
Corell ist der Sohn des 
Unternehmerpaares und 
arbeitet bereits seit 20 Jah-
ren im Waldcafé. Eines Ta-
ges wird er in die Fußstap-
fen seines Vaters treten.

Text: Holger Grabsch

Restaurant Waldcafé Corell
Niendorfer Gehege 50

22453 Hamburg
Tel.: 040 - 58 53 78
Fax: 040 - 58 02 37

restaurant@waldcafe-corell.de
www.waldcafe-corell.de

Öffnungszeiten:
Täglich 11-22 Uhr

Ruhetag ist Montag

Stadt DVDStadt Essen

Die Romane des Briten Lee 
Child sind Weltbestseller. 
Es war nur eine Frage der 
Zeit, bis sein Held Jack 
Reacher den Weg auf die 
Leinwand finden würde. 
Nun ist dies mit der Ver-
filmung des Romans „One 
Shot“ geschehen, und das 
Ergebnis geht völlig in 
Ordnung. Allein über die 
Besetzung des Hauptdar-
stellers Tom Cruise kann 
man streiten… 

Ein sonniger Tag in Pitts-
burgh. Der Veteran James 
Barr fährt in ein Park-
haus, packt sein Scharf-
schützengewehr aus und 
erschießt eine Handvoll 
Menschen – so scheint es 
jedenfalls. Noch bevor der 
Vorspann zu Ende ist, ist 
der Mann von der Polizei 
gefasst. Das Einzige, was 
der Verdächtige von sich 
gibt, bevor er von Mitge-
fangenen ins Koma geprü-
gelt wird, ist „Holt Jack 
Reacher“. Reacher (Tom 
Cruise) ist ein ehemaliger 
Militärpolizist, der nach 
seinem Abschied durchs 
Land vagabundiert. Er hat 
neben einer Zahnbürste 
nur die Kleidung, die er 
am Leib trägt, bei sich. 
Wenn sie schmutzig ist, 
kauft er sich neue. Kredit-
karten benutzt er nicht, ein 
Handy hat er auch nicht. 
Reacher ist kein Penner, 

er will es einfach so. Zur 
Überraschung der Ermitt-
ler taucht er genau in dem 
Moment auf, in dem sich 
die Polizei eingestehen 
muss, dass sie ihn nicht 
auftreiben kann. Aller-
dings ist Reacher kein 
Freund des Beschuldigten. 
Nein, er will sicher gehen, 
dass der Mann auch wirk-
lich bestraft wird, denn er 
hat noch eine Rechnung 
mit ihm offen….
	 Reacher Creatures nen-
nen sich die Fans des 
bekannten Romanhel-
den, welcher von seinem 
Schöpfer als fast zwei 
Meter und etwa 110 kg 
schwerer Mann beschrie-
ben wird. Nahkampfex-
perte, genialer Ermittler, 
Einzelgänger, Kaffeelieb-
haber. Dass Tom Cruise 
der Richtige ist, um so 
einen Hünen darzustellen, 
muss bezweifelt werden. 
Macht aber gar nicht so 
viel aus,  denn die rich-
tige Attitüde – vor allem 
bei körperlichen Ausein-
andersetzungen – hat der 
Mann. Mit Werner Herzog 
(ja, genau dem) wartet der 
Film zudem mit einem 

herrlich gruseligen Schur-
ken auf. Der Rest ist gut 
besetzte (Robert Duvall, 
Rosamund Pike) Action- 
und Krimikost, zwar nicht 
originell, aber gut un-

terhaltend und jedem zu 
empfehlen, der auf echtes 
Männerkino mit ordent-
lichen Schlägereien und 
Schießereien steht. 

Text: Martin Soyka

Ein Mann muss tun, was er tun muss	
Tom Cruise spielt den ehemaligen Militärpolizisten „Jack Reacher“

Ein Haus ganz aus Holz
Das „Waldcafé Corell“ bietet ursprüngliche Behaglichkeit für alle Generationen

Ganz aus Holz: Das „Waldcafé Corell“ im Niendorfer Gehege

Robert Duvall (r.) unterstützt Tom Cruise
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Gerichte der Saison wie Spargel mit Schinken 

Vater und Sohn Corell
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Ab 6. Mai im Verkauf

Jetzt wird es handgreiflich
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DB Schenker 		
Logistics:

Mit Wirkung 
vom 18. März 
2013 hat Philip-
pe Gilbert (Foto) 
die Verantwor-
tung als Leiter 
der Region Eu-
rope West von 

DB Schenker Logistics übernom-
men. Bislang leitete er das Fracht-
management der SNCF-Tochter 
Geodis Wilson in Paris. Der 47 
Jahre alte Logistikexperte hatte 
Führungspositionen in verschie-
denen Ländern der Welt inne. Sein 
Dienstsitz ist Paris, von dort aus 
koordiniert er die DB Schenker 
Logistics-Aktivitäten in Frank-
reich, Spanien, Portugal und Itali-
en. Karl Nutzinger, der zwischen-
zeitlich für die Region Europe 
West verantwortlich war, kon-
zentriert sich auf seine Aufgaben 
als Mitglied des Vorstandes der 
Schenker AG, mit Verantwortung 
für den Landverkehr. 			 
						    
	 DIHK: 
					   
Robert M. Eckelmann, Vorstands-
vorsitzender der Eckelmann-

Ein Lager des BSH liegt in eben 
jenem Bereich. Seit dem 1. Ja-
nuar unterliegen alle Waren, die 
nicht aus der EU stammen, der 
Steuerpflicht. Für sie muss 19 
Prozent Einfuhrsteuer gezahlt 
werden. Die BSH-Präsidentin 
Monika Breuch-Moritz erklärte 
gegenüber „Stadt Land Hafen“, 
dass die Zahlen in dem veröf-
fentlichten Bericht alle falsch 
seien. Es seien Waren im Wert 
von insgesamt 2 Millionen Euro 
eingelagert, nur eine wenige da-
von stammten aus den USA und 
somit nicht aus der EU. Derzeit 
werde geprüft, ob die Einrich-
tung und der Unterhalt eines 
offenen Zollagers, mit dem man 
von der Steuerpflicht entbunden 
wäre, günstiger als die künftig 
generelle Versteuerung von La-
gerware mit Ersatzteilen für die 
fünf BSH-Schiffe seien. Dem-
nächst werde das Lager ohnehin 
dem Bau der HafenCity elbab-
wärts weichen müssen.  

schinen mit je 500 PS ermög-
lichen eine Geschwindigkeit 
von ca. 11 Knoten. Doch das 
470 Tonnen schwere Schiff fuhr 
nicht aus eigener Kraft zu sei-
nem Bestimmungsort, sondern 
wurde von den beiden 400-Ton-
nen-Kränen der „Baltic Winter“ 
an Bord gehoben und innerhalb 
von sechs Wochen ins Kattegat 
gebracht. 

Wirbel um BSH-Lager 
in der alten Freizone   
 					  
Hamburg – In den Tageszei-
tungen der Hansestadt war 
wieder einmal allerhand Unfug 
über das Bundesamt für See-
schifffahrt und Hydrografie zu 
lesen. Der Behörde drohe eine 
Steuernachzahlung in Milli-
onenhöhe, hieß es, weil die 
Behördenleitung offenbar die 
Auflösung der Freizone zum 
Jahresbeginn verschlafen habe. 

Gruppe, wurde vom Vorstand 
des Deutschen Industrie- und 
Handelskammertages für drei 
Jahre als Mitglied in den Ver-
kehrsausschuss berufen. Ebenso 
wie alle weiteren 99 Mitglieder 
des Verkehrsausschusses stammt 
Robert M. Eckelmann aus der 
Transportwirtschaft. Der lang-
jährige Vorstandsvorsitzende des 
Transport- und Logistikdienst-
leisters Eckelmann engagiert 
sich besonders für die Belange 
des Hamburger Hafens. Der Ver-
kehrsausschuss ist einer von 16 
Fachausschüssen, die mit ihren 
Beratungen eine zentrale Infor-
mationsquelle für den DIHK 
sind. Das Spektrum der im Ver-
kehrsausschuss behandelten 
Themen reicht vom Ausbau der 
Infrastruktur über die Finanzie-
rung bis hin zu den Konsequen-
zen umweltpolitisch motivier-
ter Eingriffe in den Verkehr. 
Hierzu zählen beispielsweise 
CO2-Grenzwerte oder die Ein-
beziehung des Verkehrs in den 
Emissionshandel.

UMCO Umwelt 	
Consult GmbH : 

Aufgrund seiner besonderen Leis-
tungen hat die Geschäftsleitung 

der UMCO Um-
welt Consult 
GmbH Willi 
Weßelowscky die 
allgemeine Hand-
lungsvollmacht 
erteilt. Er ist nun 
berechtigt, bran-

chentypische Geschäfte, die zum 
gewöhnlichen Betrieb gehören, 
allein verantwortlich auszuführen. 
Der Betriebswirt arbeitet seit 2001 
bei dem Hamburger Unternehmen 
und ist maßgeblich am Auf- und 
Ausbau des Gefahrgut-Bereiches 
beteiligt. Er berät und unterstützt 
Unternehmen bei der Einhaltung 
ihrer Pflichten im Gefahrgutbe-
reich, repräsentiert die UMCO bei 
Fachveranstaltungen und entwi-
ckelt als Fachkoordinator Gefahr-
gut neue Dienstleistungen. Die 
UMCO Umwelt Consult GmbH 
bietet seit 30 Jahren Compliance-
Lösungen für den weltweiten Ver-
trieb und den Umgang mit Chemi-
kalien. Die Kunden erhalten eine 
Komplett-Beratung für Stoffe, An-
lagen, Organisation und Transport 
auf höchstem Niveau. Mit rund 40 
Mitarbeitern in Hamburg, Köln 
und Rottweil betreut UMCO welt-
weit rund 1.000 Unternehmen aus 
den Branchen Chemie, Pharma, 
Logistik und der verarbeitenden 
Industrie.
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Huckepack von Bangla-
desh nach Dänemark
					   

Hamburg – Die Schwergut-
Reederei Rickmers-Linie hat 
erstmals eine in Bangladesh 
gebaute Fähre nach Dänemark 
transportiert. Die „Isefjord“ 
wurde bei der Western Mari-
ne Shipyard Ltd. in Chittagong 
gebaut und hat eine Länge von 
49,80 Metern und eine Breite 
von 11,20 Metern. Sie kann 28 
Pkws und 147 Passagiere auf-
nehmen. Ihre beiden Hauptma-
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Immer die richtige Lösung.

Aus über 200.000 Artikeln finden wir für Sie das benötigte Ersatzteil. Und liefern es innerhalb
von 48 Stunden an fast jeden Ort der Welt. Wir sind spezialisiert auf Ersatzteile passend für:

MaK, Pielstick, MAN B&W, Bergen, Crepelle (Dieselmotoren),
Atlas Copco, Bitzer, Bock, Hatlapa, Sabroe, Sauer & Sohn, Sperre, Tamrotor (Kompressoren),

Allweiler, Bornemann, IMO, Kral, Netzsch-Mohno, Seepex, Thune Eureka (Pumpen),
Alfa Laval, B+V/HDW Turbulo, DVZ, RWO, Westfalia (Separatoren), Boll & Kirch, Moatti (Filter),

Alfa Laval/Nirex, Sondex (Frischwasser-Generatoren)

Qualität, die sich rechnet.
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